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			Patrick

			Im geräumigen Office seiner Firma HuaAn Trust Investment (HK) Ltd saß Patrick Liu Chong Hing und hatte Sorgen auf der Stirn. Sein supermodern eingerichtetes Büro, im sechzehnten Stock des New Kowloon Plaza, in der Tai Kok Tsui Road und der herrliche Blick hinaus auf weitere Hochhäuser und dem nahen Containerhafen konnten sein Gesicht nicht erhellen.

			Der Stadtteil Tai Kok Tsuiai war nicht mit dem Top Financial District in Central Hong Kong, mit den teuren Malls und den noblen Shops zu vergleichen, aber seine HuaAn Trust hatte sich nicht nur in diesem Viertel, in dem sich kaum ein Tourist sehen lassen würde, einen guten Namen als Bank des kleinen Mannes erarbeitet. 

			Seitdem er vor zwei Jahren von der Securities and Futures Commission of Hong Kong, der SFC und der Professional Insurance Broker Association, die Broker Lizenz für Anlagevermittlung und Vermögensverwaltung und die Zulassung an der Hong Kong Börse bekommen hatte, konnte er die Einlagen seiner Kunden zu deren Zufriedenheit stetig steigern. Jetzt aber beunruhigte ihn die gesamte Entwicklung.

			Patrick starrte auf die vier Flachbildschirme vor ihm und überflog die letzten Meldungen und Indizes der Börse. Die REMI Aktien waren wie erwartet leicht gefallen und es erheiterte sein Gemüt ein wenig. Den Tipp hatte er von seinem Onkel Wu bekommen und zugleich den Auftrag, ab dieser Woche die Aktienentwicklung zu verfolgen. 

			Seinem Onkel Wu war Patrick zutiefst verpflichtet. Nicht nur, dass er ihm mit viel Geld die Gründung seiner Brocker Agency ermöglicht hatte, sondern ganz besonders, dass Onkel Wu ihm all die Jahre das Studium zum MBA of Finance in Asset Management and Private Banking bei der Faculty of Business and Economics der Hong Kong Universität ermöglicht hatte. Onkel Wu hatte ihn als seinen Sohn aufgenommen, nachdem seine Eltern verstorben waren und ihm sogar zwei Auslandssemester in Cambridge, England und Yale in den USA finanziert.

			Seine Broker-Firma HuaAn Trust Investment, die er nach seinem Abschluss auf Onkel Wu's Wunsch aufbauen sollte, stand vergleichsweise gut da. Onkel Wu hatte immer großes Barvermögen, welches Patrick für ihn anlegen musste. Patrick hatte sich auch nie gefragt, woher das Geld stammte. Er hatte mit Onkels Geld nie gezockt, sondern es stets sehr konservativ angelegt und verwaltet.

			Das, was ihm Kopfschmerzen verursachte, war seine zweite Firma, die Golden-Coin, die er letztes Jahr gegründet und vor Onkel Wu geheimgehalten hatte. Patrick war immer in seinem Jahrgang der beste Computer- und Softwarespezialist gewesen und hatte sich schnell in das höchst komplizierte System des Mining and Trading mit Bitcoins eingearbeitet. Es war in den letzten drei Jahren ein Rausch gewesen, der auch ihn erfasst hatte. Der Wert des Bitcoins war kontinuierlich von 500 US$ auf 5.000 im September letzten Jahres geklettert. Dann begann eine Rally und im Dezember war der Kurs auf 20.000 US$ gestiegen. Patrick hatte schon früh im vertrauensvollen Freundeskreis erzählt, welche Möglichkeiten es da gab und seinen Freunden die Möglichkeit angeboten, sich mit jeweils 100.000 Hong Kong Dollar zu beteiligen.

			 Dank seines Supercomputers war er überhaupt in der Lage gewesen, an der virtuellen Bitcoin Währung mitzumischen. Der neue 8Pack OrionX Computer war DIE Supermaschine, auf die er furchtbar stolz war. 

			Sie bestand aus zwei eigenständigen Rechensystemen in einem Gehäuse, beide übertaktet, wassergekühlt durch ein Zwei-Kreis-Kühlsystem, wobei das Hauptsystem auf der 10-Kern-CPU Intel i7-6950X basierte, mit einem Broadwell-E-Prozessor und mit 164 GByte Arbeitsspeicher kombiniert war. Das zweite parallel laufende System war ein Intel i7-7700K, der ab Werk auf 5,1 GHz übertaktet war und dem standen 32 GByte DDR4-RAM zur Verfügung, um den Hauptrechner zu steuern. Das Ganze wurde über ein 2.500-Watt-Netzteil des Herstellers Super Flower mit Strom versorgt. Die Rechenleistung dieses Dual-Systems war zwar über jeden Zweifel erhaben, aber jenseits der Grenze, die Patrick ausnutzen konnte. Zumal dieser Supercomputer ihn über 30.000 US$ gekostet hatte. Aber nur mit den integrierten leistungsstarken drei Nvidia Titan X Pascal Grafikkarten im Triple-SLI-Verbund und dem zusätzlich gekauften effizientesten Bitcoin-Miner, dem AntMiner S9 von Bitmain, war es Patrick möglich gewesen, erfolgreich Bitcoins zu erzeugen. Als sogenannter Miner, die, wie bei den alten Gold-Miners die Goldschürfer genannt wurden, konnte er mit der aufwendigen unvorstellbaren Rechenleistung seines Computers durch Erzeugen neuer Blocks in der Bitcoin Blockchain einen sogenannten Hash erzeugen und zur Belohnung neue Bitcons erhalten, und zwar 12,5 pro neuem Hash. 12,5 Bitcoins waren Anfang 2012 nur rund 500 US$ wert, 2015 hatten 12.5 Bitcoins schon einen Wert von rund 30.000 $, Ende 2017 sagenhafte 85.000 US$.

			Allein letztes Jahr war es Patrick sechzehnmal gelungen einen sauberen Hash zu erzeugen und hatte zusammen 2,7 Mio US$ verdient. Immer mehr seiner Freunde hatten ihm Geld gebracht, um in Bitcoin zu spekulieren und so hatte Patrick Ende des Jahres im Dezember zum Hochstand des Bitcoins insgesamt 15.000 Bitcoins als UTXOs mit einem Wert von 300 Millionen US$ auf seinem Konto liegen.

			Genaugenommen existierten im virtuellen Bitcoin-System keine Konten, die ein Guthaben aufweisen können. Das «Guthaben», das ein Bitcoin-Client wie Patrick mit seinem Wallet-Programm auswies, waren eingegangene Gutschriften auf seine Bitcoin-Adresse aus dem Bitcoin-Wallet als Benutzer, die noch nicht weiter überwiesen wurden, sogenannte 'unspent transaction outputs, die UTXOs. 

			Letzten Sommer, im Rausch des Erfolges, hatte er 12 Mio US$ als Ertrag an seine Freunde und Anleger ausgeschüttet, die schier nicht glauben konnten, was er für sie erreicht hatte. Die meisten hatten ihn auch beauftragt, den Ertrag wieder anzulegen, um weiter zu spekulieren. Er selbst hatte aber immer 10 % als seine Provision flüssig gemacht und ganz konservativ in Aktien eines Hong Kong Land Immobilien Fund angelegt. Das ganze UTXO seiner Anleger existierte nur in seinem Computer und der kurze, dreistündige Stromausfall im Juni hatte ihm fast einen Nervenzusammenbruch gebracht. Das System wurde ihm selbst sogar schier unheimlich.

			Der erste große Fehler, den er gemacht hatte, war, als er Ende Januar als Bilanz aus 2017, nochmals 12 Mio. US$ an seine Freunde ausgeschüttet hatte, die es diesmal fast alle in Cash haben wollten. Wenige Tage später stürzte der Kurs von 20.000 auf 6.000 ab. Schlagartig war das gesamte Anlagevermögen, das er für sich und seine Freunde verwaltete, die 15.000 Bitcoins nur noch 90 Mio. US$ wert. Als Trost blieb ihm, dass der neue Wert seines UTXO immer noch wesentlich mehr war, als seine Freunde bei ihm einbezahlt hatten – wenn der Kurs nicht weiter sinken würde.

			Der zweite große Fehler, für den er sich verfluchte, war die Verbindung zu Diego Rodríguez Gonzalo Santos, die er eingegangen war. Der unscheinbare Mann aus Kolumbien, den er an der Bar des Fünfsterne-Luxushotels Gran Plaza Hotel Acapulco bei einem Kurzurlaub in Acapulco kennengelernt hatte und der ihn, als er gehört hatte, dass er eine Bitcoin Broker Agency betrieb, angeboten hatte, er solle für ihn arbeiten. 10 % für ihn, für jede Umwandlung von Bitcoin in US$. Zu transferieren auf eine Bank in Panama. Die ersten Coin-Anweisungen kamen prompt und Patrick hatte sehr gut verdient. Ihm war klar gewesen, dass er schwarzes Geld waschen sollte, aber jetzt machte ihm das großes Kopfzerbrechen.

			Patrick stöhnte bei dem Gedanken und schüttelte sich. 'Wie komme ich da wieder raus?', fragte er sich. 'Es muss doch einen Weg geben? So kann es nicht weitergehen. Das sind Drogengelder. Die Amerikaner sind irgendwann auf meiner Spur. Die DEA, die US Drug Enforcement Administration ist der gefährlichste Gegner und sie arbeitet international, sogar mit Peking – und mit leistungsstarken Hochleistungs-Rechnern. Dagegen sind die Südamerikaner Amateure.' 

			In Gedanken versunken, saß Patrick vor seinen Bildschirmen, als plötzlich die Bürotür aufgestoßen wurde. Ein Koloss von Mann, braungebrannt mit schwarzem Schnurrbart und langen tiefschwarzen Haaren, die hinter dem Kopf zu einem Zopf zusammengebunden waren, erschien grinsend.

			«¡Buenos días! Amigo. ¡Hola!, ¿que tal?», rief er Patrick zu und zog an der Hand eine hübsche junge Frau hinter sich her.

			«Juan Carlos!», rief Patrick erstaunt aus und wurde aschfahl, als er ihn an seiner zerbrochenen Nase und den zwei roten Narben auf der Wange erkannte.

			Der Riese kam zu ihm um den Schreibtisch, umarmte und küsste Patrick, der gerade aufgestanden war. «Amigo, mein Freund. Wie geht es dir?»

			«Äh. Gut», stammelte Patrick und blickte zu der Frau.

			«Das ist Juanita, mein Engel. Wir waren auf den Fidschi-Inseln und wollen nach Bali. Und da ist es doch gut, bei dir vorbeizuschauen und über das Geschäft zu reden.»

			«Ja, ja», stotterte Patrick.

			Zu seiner Freundin sagte Juan: «Patrick ist mein Liebling. Nuestro hombre de confianza, unser Mann des Vertrauens, nicht wahr, Patrick?» Dabei setzte er sich direkt neben Patrick auf dessen Schreibtisch. 

			«Wie laufen die Geschäfte? Patricko.»

			«Ja, hmm. Ich wollte euch informieren. Es wird schwieriger. Der Bitcoin Kurs ist gefallen.»

			Juan versetzte Patrick einen leichten Schlag auf den Hinterkopf. «Das Wort nicht mehr in den Mund nehmen. Es sind Lieferungen, klar?»

			«Ja, ja.»

			«Ob der Kurs fällt oder nicht, ist vollkommen egal. Du sollst doch schnell die Lieferung verkaufen und uns das Geld schicken, nicht wahr?»

			«Das habe ich auch immer gemacht!»

			«Oh, hola. Ja, du bist ein Lieber. Ich weiß. Aber, warum ist Januar Lieferung nicht überweisen?»

			«Das muss ich erklären....»

			«Nicht erklären! Überweisen sollst du!»

			«Ja, aber.»

			«Kein Aber. Patricko, du zockst doch nicht mit unserem Geld?»

			«Nein, nein!»

			Juan packte Patrick mit seiner riesigen Hand im Genick. Die gewaltsame Hand schloss sich um seinen halben Hals und schüttelte kräftig seinen Kopf. Dann setzte er seine gewaltige linke Hand zusätzlich an Patricks Kehle und drückte zu. Patrick keuchte laut und schnappte nach Luft.

			Erschrocken stieß Juans Freundin aus: «Mi cariño. Wir wollten doch shoppen gehen!»

			Juan ließ den Griff um Patricks Hals los und wandte sich von ihm ab, ging um den Schreibtisch zu seiner Freundin und fasste auch sie kraftvoll unters Kinn. «Ich bestimme, wann wir gehen, mein Schätzchen!», und mit der flachen Hand schlug er heftig auf ihren Po.

			Patrick hatte sich etwas erholt und kaum hörbar stammelte er: «Ein Problem! Ich zeig es. Gefährlich.»

			«Was ist gefährlich?», fragte der Kolumbianer.

			Patrick holte tief Luft und schüttelte seinen Kopf. «Die Coins, äh, die Lieferung, kommt als Blockchain. Das ist das System.» Er suchte nach einem Papier, dass das System des Bitcoins Verfahrens darstellte und zeigte es Juan.

			«Das versteh ich nicht. Wo ist Problem?» 

			«Die Lieferung besteht aus vielen Blocks, so nennt man es. In die Coinbase tragen Miner, wenn sie einen Block generieren, etwas ein, meist etwas Technisches, das dann im Hex-Code 1-F festgehalten wird, und hilft, Blöcke zu identifizieren. Es ist schwer zu finden, aber es geht. In der Januar Anweisung habe ich was gefunden. Ein Moment, ich rufe es auf.»

			Patrick bediente die Tastatur und auf dem Bildschirm erschien eine Zahlen- und Buchstabenkolonne: 

			ffff657469 6d65732030 332f4a616e 2f32303138 2065646765 206f662066 6972737420 7061636b61 6765206672 6f6d206368 696361676f 206f64610d0a.

			«Was ist das?»

			«Das ist der Anhang im Block der Januar Lieferung. Wenn ich das nun kopiere und in einen Hex-to-ASCII-Konverter einfüge, kommt folgendes Ergebnis heraus: ÿÿetimes 03/Jan/2018 edge of first package from chicago olanda.»

			«Chicago olanda?»

			«Ja. Für jedermann sichtbar.»

			«Das darf nicht sein! Lösch das!»

			«Das kann man nicht löschen. Ihr müsst das verhindern! Das heißt, ihr dürft diese Adresse nicht mehr verwenden. Nicht diesen Absender. Zu gefährlich. Diese Blockchain wird für immer und ewig im Netz sein. Man kann es nicht verhindern.»

			Juan wurde nachdenklich. «Wo ist das Geld?»

			«Ich habe mit dem Umtausch in US$ gewartet, bis Ruhe über die Transaktion kommt. Ich muss die Coins doch verkaufen, um an das Geld zu kommen. Das geht nur hier in Hong Kong und nicht jeder Broker kauft soviel auf einmal an. In China ist es seit letztem Herbst verboten.»

			«Wo ist das Geld?»

			«Ich habe die Lieferung in kleinen Portionen verkauft, damit es nicht auffällt. Letzte Woche habe ich die letzte Portion verkaufen können», log Patrick.

			«Dann hast du das Geld! Dann überweise es sofort. Du sollst immer sofort überweisen. Hörst du? Diego kann sonst furchtbar böse werden. Wie viel ist es?»

			«Der Kurs ist in letzter Zeit schlechter geworden. Es sind 8,5 Millionen US$.»

			«Überweise es. Sofort. Und keine Tricks!»

			Patrick rief nach seinem Assistenten und zu Juan sagte er: «Wir müssen eine Swift Überweisung vorbereiten, dann kommt das Geld noch heute an.»

			

			Als sein Assistent, ein ganz junger Chinese in sein Büro eintrat, sprach er zu ihm in Chinesisch. «Dieses stinkende Schweinegesicht verlangt sein Geld. Wir müssen 8,5 Mio. US$ überweisen. Mach eine Swift-Überweisung an die Colombia Sun Trust, Panama City. Du kennst den Swift-Code und die Kontonummer von dieser hässlichen Kröte. Mach schon.»

			«Von woher soll ich das Geld nehmen?», fragte dieser zurück.

			«Frag nicht so dumm. Nimmt es vom Anlagekonto.»

			Patrick stöhnte. Die Coins hatte er schon Ende Januar verkauft und das Geld dazu benutzt seine Anleger zu beruhigen, als der Kurs im Februar abstürzte und sie ihn sorgenvoll belagerten. 

			Er wandte sich an Juan. «Ting wird es sofort ausführen. Diego kann heute noch die Meldung bekommen.»

			Juan schaute auf seine Uhr. «Ich werde ihn informieren. Auch über das, was du gesagt hast. Aber jetzt ist bei ihm Abend und er amüsiert sich mit seinen Gespielinnen. Er mag es nicht, wenn man ihn Abends stört. Aber, was ist mit der zweiten Lieferung Ende Februar? Sags mir, du Schlitzauge!»

			Patrick beeilte sich zu erklären: «Habe ich noch nicht alles verkaufen können. Ich muss vorsichtig sein, verstehst du?»

			«Du sollst es verkaufen und überweisen. Mach das. Sonst passiert was. Diego spaßt nicht, wenn es um Dollars geht.»

			«Ich habe einen neuen Ankäufer gefunden, die Gatecoin. Ich werde es versuchen.»

			«Nicht versuchen, machen – und schnell überweisen. Hast du das verstanden? Wenn etwas fehlt, sagt Diego bestimmt, ich soll dir den Hals umdrehen! Das möchtest du doch nicht? Wir sind doch Freunde, Amigo!»

			Patrick war es mehr als bewusst, dass dieser Kerl seine Drohung in die Tat umsetzen würde.

			«Letzte Lieferung ergibt vielleicht 8 Mio. US$. Ich muss noch Teile verkaufen. Ich habe noch nicht alle Dollars.»

			«Wann hast du sie?»

			«Vielleicht morgen. Ich versuche es.»

			«Du machst es! Verstanden. Nach Bali komme ich zurück. Dann werde ich von Diego hören, dass alles gut ist. März Lieferung muss doch auch schon da sein? Was ist damit?»
«Ja. Ist vorgestern gekommen. Juan! Das geht nicht mehr so schnell wie letztes Jahr. Zu viele Schwierigkeiten von Behörden.»

			«Amigo. Du kannst das. Nicht wahr?»

			Patricks Assistent kam herein: «Die Swift für den stinkenden Gwailoh ist unterwegs.»

			«Was hat er gesagt?», fragte Juan sofort.

			«Die Swift Überweisung ist gemacht. In ein oder zwei Stunden ist die Buchung bei der Colombia Sun Trust.»

			«Siehst du. Geht doch. Also mach das, was ich dir gesagt habe.»

			

			Patrick zog eine Schublade an seinem Schreibtisch auf und entnahm ihr eine Schatulle.

			«Hier, für dich Juan!

			«Oh!», entfuhr es Juan, als er die Schatulle öffnete. «Eine Rolex. Sehr gut. Schöne Uhr. Hast du auch eine Damenuhr?»

			Patrick wusste, dass es keinen Wert hatte Nein zu sagen. Er griff in die Schublade und holte eine kleinere Schatulle hervor. 

			Juan öffnete sie begeistert. «Juanita, mein Engel!», rief er laut. «Komm zu mir. Patricko hat was Schönes für dich.»

			Juans Freundin kam, freute sich mit strahlendem Gesicht über das Geschenk und küsste Patrick überraschend auf den Mund.

			«So! Wir gehen jetzt!», befahl der Kolumbianer. «Ich komme wieder in zwei Wochen. Juanita, wir gehen jetzt shoppen! Ich will dich hübsch machen, mein Engel.» 

			Er ergriff seine Freundin, zog sie zu sich und küsste sie. Als er ging, sagte er noch zu Patrick: «Hasta pronto, mi amigo.»

			Vollkommen erschöpft sank Patrick in seinen Sessel. 'Das ist noch mal gutgegangen. Wie lang kann das noch gehen? Ich muss mit Onkel Wu sprechen. Gatecoin hier in Hong Kong hat auch schon dumme Fragen gestellt. Bei denen kann ich nicht mehr verkaufen. Einen neuen finden, der diese Mengen aufkauft, wird schwierig werden und noch mehr dumme Fragen hervorrufen. Wenn bei Gatecoin einer genauso geschickt ist, wie ich, kann er auch entdecken, dass in der Blockchain irgendwas von Chicago steht. Nur gut, dass ich eine E-Mail-Adresse in Guangzhou und ein Konto auf den Namen meines Freundes bei der chinesischen Bank angegeben habe. Aus der Blockchain können sie meine Adresse nicht finden. Die gibt es nicht. Meine Wallet-Adresse existiert nur im Netz, kein Name, kein Ort. Das ist der Vorteil an Bitcoins. Man kann, wenn man den Empfänger-Code hat, von überall auf der Welt zu dieser Adresse Bitcoins senden. Keine Grenzen, keine Überwachung und kein Finanzamt kann es je erfahren. Aber Diego kennt meine Adresse und dieser Gwailo Juan auch.'

			Patrick fluchte laut vor sich hin. 'Und ich Idiot zeige ihm, dass ich jetzt weiß, dass die Coins aus Chicago kommen. Warum habe ich das gemacht? Jetzt weiß ich bestimmt zu viel. Wenn ich den Amerikanern einen Tipp gebe, dann ist Diego über das Konto bei der Colombia Sun Trust in Panama City dran. Ich habe seinen Namen, er hatte mir sogar eine Visitenkarte gegeben. Diego Rodríguez Gonzalo Santos, Adresse in Panama City. Aber die Vorwahl auf seinem Handy ist die internationale Vorwahl 0057 für Kolumbien. Diego und Juan sind aus Kolumbien.'

			Der Schweiß brach ihm aus. 'Sie werden mich ausschalten, wenn ich sage, ich will nicht mehr weitermachen. Was soll ich denn machen?'

			Patrick rief auf seinem unteren Bildschirm die Überwachungskamera des Eingangs auf. Er betätigte den Schnelldurchlauf, bis Juan erschien. In Zeitlupe ließ er weiterlaufen, bis er das hässliche Schweinegesicht klar und deutlich vor sich hatte. Er vergrößerte es und machte einen Screenshot. Das gleiche tat er, als Juans Freundin auf dem Bildschirm erschien. Dann legte er einen neuen Ordner 'Juan, Kolumbianer' an, speicherte die jpg Dateien darunter ab, fügte in einer Word-Datei den Namen von Diego und dessen Adresse in Panama hinzu und druckte sich anschließend die Fotos auf Photopapier aus. Die Fotos wurden gut und zufrieden schob er sie in einen Briefumschlag und steckte ihn ein. 

			'Ich fahre zu Jinjin, «Die Goldene». Mein goldenes Jade-Tor. Das schönste Jade-Törchen überhaupt. Bei ihr werde ich die Fotos aufbewahren. Wer weiß, ob sie mal zu etwas gut sind.'

			Die Adresse seiner Freundin in Shenzhen wusste nur er. Noch nicht einmal Onkel Wu hatte er von der Existenz Jinjins erzählt. Patrick überlegte noch, ob er in der Vergangenheit zu irgendjemand von der Existenz Jinjins Andeutungen gemacht hatte. Er war sich sicher, dass es niemand wissen konnte. Eine ausgehaltene Freundin in Shenzhen zu haben war weit verbreitet. Von einigen seiner Freunde hatte er Bemerkungen in diese Richtung vernommen. In Shenzhen gab es billige kleine Apartments. Zehnmal billiger als in Hong Kong und nur dadurch konnte er sich Jinjin mit ihrem süßen Jade-Törchen halten. Der Gedanke daran ließ ihn frohlocken.

			

			[image: Fotolia_63888175_S_Schriftzeichen_Ausdauer.jpg]Juan fuhr mit seiner Freundin im Taxi zurück zu ihrem Apartment in The Harbourview Place, in der Austin Road, in Yau Ma Tei. Sein chinesischer Freund Freddy hatte auf Juans Wunsch in diesem Apartment-Haus eine Zwei-Zimmer Wohnung im zwanzigsten Stock mit der atemberaubenden Aussicht auf den Hafen auf seinen Namen gebucht. Juan mochte keine Hotelanmeldungen in Hong Kong. 

			Im Schlafzimmer packte er Juanita am Hals.

			«Du hast dich nicht einzumischen, wenn ich mit Amigos rede. Hast du verstanden? Ich glaube nicht. Necesitas una lección!» Dabei zog er seinen Gürtel aus der Hose und ließ seine Hose fallen.

			Juanita wusste, was es bedeutete. Schweigend kniete sie sich vors Bett, beugte sich weit vor, zog ihr Kleid bis zur Taille hoch und streifte ihren Tanga Slip herunter.

			Ohne Ankündigung versetzte Juan seiner Geliebten drei heftige Hiebe auf den entblößten zarten Hintern, kniete sich hinter sie und drang in sie ein.

			Als er mit ihr fertig war, sagte er zufrieden: «Mach dich frisch. Zieh dir was Hübsches an. Wir gehen shoppen!»

			[image: Fotolia_63888175_S_Schriftzeichen_Ausdauer_klein.jpg]Patricks Assistent kam zurück ins Büro.

			«Wo ist er hin?», fragte Patrick.

			«In das Apartment-Haus The Harbourview Place 1, in der Austin Road, hier in Yau Ma Tei. Apartment Nr. 2024.»

			«Das hast du sehr gut gemacht.»

			«Die Wohnung ist von einem Freddy Kwan Choi gemietet. Er wohnt in der San Shan Road 54, in To Kwa Wan.»

			«Wie hast du das erfahren?»

			«Ich habe mit einer Putzhilfe auf der Etage gesprochen. Sie hat mir die Karteikarte gezeigt.»

			«Juan hätte dich sehen können.»

			«Nein. Ich denke, das Schweinegesicht hat sich mit seiner Freundin vergnügt.»

			

		

	
		
			Betty

			Genüsslich strecke ich mich auf dem Bett aus. Sie wird gleich kommen. Ich bin nackt. Sie kommt aus dem Bad, hat ihre langen schwarzen Haare gelöst und ein Handtuch um ihren Körper geschlungen. Sie sieht zauberhaft aus. Das Handtuch fällt zu Boden und sie setzt sich zu mir. Das Bett bewegt sich. Es rüttelt. Sie rüttelt mit ihrer Hand meine Schulter. Sie rüttelt immer mehr. Immer fester. «Sir», sagt sie. «Sir!»

			Thomas schlug die Augen auf und schaute in ein wunderhübsches Gesicht mit dunklen Augen, welches ihn freundlich anstrahlte.

			«Sir! Wir landen in einer Stunde. Möchten Sie ein heißes Tuch?»

			Er begriff und kam langsam in die reale Welt zurück.

			Ich bin im Flugzeug. Ich hab geträumt. Ein wundervoller Traum. Herrlich.

			«Sir. In einer viertel Stunde servieren wir das Frühstück.» 

			Die bildhübsche Stewardess, in der Uniform der Cathay Pacific, reichte ihm eine kleine Tasche in den Farben der Airline. 

			«Bitte schön, ein Refreshment-Bag. Mit Waschgel, Zahnpasta, Zahnbürste und Rasierzeug. Rechts hinter Ihnen, der Waschraum ist noch frei. Dann brauchen Sie nicht zu warten. Dort finden Sie auch Handtücher.» Sie öffnete eine Box und mit einer Zange zupfte sie ein dampfend heißes Tuch heraus.

			Thomas nahm es entgegen, legte es flach auf sein Gesicht und stöhnte. Seine Haut schien plötzlich zu brennen, aber genauso schnell, wie dieser wohltuende Schmerz kam, verschwand er auch wieder.

			Er löste seinen Gurt und erhob sich. Sein Platz war der letzte in der Mittelreihe der Business-Class. Er streckte sich, massierte seinen Nacken, drehte den Kopf mehrmals nach links und rechts, machte zwei schnelle Kniebeugen und ging zielstrebig zu der Türe des Waschraums. Im Vorübergehen bückte er sich kurz und blickte durch das Fenster seines Gegenübers, aber er konnte außer einer schwach leuchtenden Dämmerung weit weg am Horizont, nichts erkennen.

			Nach einer kurzen Katzenwäsche, hatte Thomas im Waschraum beschlossen, sich nicht zu rasieren. Er hatte Zeit bis zum Treffen Mittags um Zwölf und im Hotel könnte er richtig duschen und sich fertig machen.

			Zurück in seinem komfortablen Sitz mit der außergewöhnlichen Beinfreiheit, schaute er auf seine Uhr. Sie zeigte zehn Uhr dreißig. Zweiundzwanzig Uhr dreißig, schoss es ihm durch den Kopf. Um zwölf Uhr fünfzig waren sie gestartet und elf Stunden dauert Flug. Um sechs Uhr fünfzig Ortszeit soll die Landung sein. 

			An der Decke über ihm klappte ein Flachbildschirm herunter und zeigte eine Landkarte. «Hmm, irgendwo über der Wüste Gobi», murmelte Thomas und las. 9.166 km Gesamtstrecke. Entfernung zum Ziel 960 km. Fluggeschwindigkeit 880 km/h.

			Das Frühstück wurde serviert. 

			Ein Spiegelei auf Schinken und Toast, ein warmes Brötchen und ein Croissant. Orangensaft und die Stewardess schenkte ihm den Kaffee ein. Schnell hatte er das Spiegelei und das Croissant, das so gut wie frischgebacken vom Bäcker schmeckte, verzehrt. 

			Als er die Tasse ansetzte, sich zurücklehnte und den ersten großen Schluck Kaffee nahm, kamen ihm die Ereignisse der beiden letzten Tage in Erinnerung.

			Um fünf Uhr in der Frühe hatte sein Smartphone am Mittwoch geläutet und ihn aus den Schlaf geweckt. Eine warmherzige weibliche Stimme hatte ihn in Englisch begrüßt.

			«Mr. Fellner, sind Sie es?»

			«Ja. Was wollen Sie?», hatte er gebrummelt.

			«Mr. Fellner, entschuldigen Sie bitte vielmals. Ich rufe aus Hong Kong an. Wie spät ist es bei Ihnen?»

			Thomas musste erst nachsehen. «Fünf Uhr morgens.»

			«Oh. Sir. Bitte verzeihen Sie mir. Ich dachte, es müsste bei Ihnen schon sechs sein.»

			«Wir haben Sommerzeit!», brummte Thomas. Langsam war er Herr seiner Sinne geworden.

			 Morgens um Fünf ein Anruf aus Hong Kong, das könnte interessant werden, dachte er. Es war nicht ungewöhnlich für ihn, völlig überraschende Anrufe zu bekommen. Das hing mit seiner Arbeit zusammen, die sich oft auf diskrete Informationen begründete, die er von irgendwoher oder von irgendjemand Unbekanntem bekam.

			«Mein Name ist Betty Nam, darf ich trotzdem mit Ihnen sprechen?», hatte die Stimme liebevoll zurückhaltend gefragt.

			«Natürlich. Ist schon gut. Ich bin wach», hatte er entgegnet und sich aufgerichtet. «Aus Hong Kong, sagten Sie?»

			«Bitte beenden Sie das Gespräch nicht. Hören Sie mich bitte an.»

			«Um was geht es denn?»

			«Mr. Fellner. Sie leiten die Abteilung M&A bei der HSBC Trinkaus & Burkhardt in Düsseldorf.»

			«Ja, das stimmt.»

			«Bitte erschrecken Sie jetzt nicht. Sie werden heute im Laufe des Tages zu Ihrem Bereichsleiter, Vice-Director Bernhard gerufen und er wird Ihnen kündigen.»

			«Wie? Was?»

			«Sie haben doch sicher gelesen, dass die HSBC beschlossen hat, weltweit 12.000 Arbeitsplätze einzusparen.»

			«Ja. Aber ...»

			«Bitte, bitte, Mr. Fellner. Lassen Sie mich erklären. Verwenden Sie das, was ich Ihnen sage nicht am heutigen Tage. Wir wissen es aus zuverlässiger Quelle. Deshalb möchte ich mit Ihnen sprechen.»

			«Wer ist Wir?»

			«Wir sind eine international arbeitende Headhunting Agentur und ich leite diese Agentur.»

			Thomas war aufgestanden und begab sich in die Küche. Das Gespräch wurde mit einem Mal mehr als interessant. Natürlich hatte er über die Sanierungsvorhaben der Londoner Zentrale gelesen. Er hatte sich aber gedacht, dass es ihn nicht treffen könne, da er in den letzten Monaten drei erfolgreiche Übernahmen größerer Unternehmen durchgeführt und begleitet hatte. 

			Aber Headhunting Agentur hörte sich immer gut an. «Was möchten Sie mir denn sagen, verehrte Ms. Nam.»

			«Danke, Mr. Fellner. Ich möchte Ihnen vorschlagen, dass Sie sich vorbereiten und die Kündigung widerspruchsfrei annehmen. Man wird Sie mit sofortiger Wirkung freistellen und ein Jahresgehalt als Abfindung anbieten. Sie werden verstehen, dass in Ihrer Position eine Weiterbeschäftigung im gekündigten Zustand nicht möglich ist.»

			«Ja, das kann ich mir denken.»

			«Mr. Fellner, darf ich Sie fragen, ob Sie am Wochenende etwas besonders Wichtiges vorhaben?»

			«Nun ja. Nein. Eigentlich nichts Besonderes.»

			«Dürfte ich Sie bitten, zu mir zu kommen?»

			«Wie bitte? Zu Ihnen? Nach Hong Kong?»

			«Mr. Fellner. Ich möchte Ihnen etwas vorschlagen, das Sie sicher begeistern wird. Sie könnten morgen, Donnerstag, um acht Uhr dreißig mit dem ICE zum Frankfurter Flughafen fahren. Dort, am Counter der Cathay Pacific wird ein offenes Rückflugticket in der Business Class für Sie bereitliegen. Der Flug geht um zwölf Uhr fünfzig los, non stop. Nehmen Sie vom Hong Kong International Airport den Airport Express in die City bis zur Endstation Central. Direkt gegenüber von der Central Station liegt das Mandarin Oriental Hotel. Dort ist ein Zimmer für Sie reserviert. Oben, im Top Level des Hotels ist das Pierre Restaurant, dort würde ich Sie gerne Mittags um zwölf erwarten.»

			«Das klingt abenteuerlich.»

			«Soviel ich weiß, sind Sie ein Mann, der Abenteuer liebt. Wie auch immer unser Gespräch verläuft, es ist vollkommen unverbindlich – für beide Seiten. Sie können sich gerne ein paar Tage Hong Kong ansehen und dann wieder zurückfliegen. Ihnen entstehen keine Kosten. Was ist das für ein Geräusch?»

			«Das ist die Kaffeemaschine. Dazu würde ich Sie jetzt gerne einladen.»

			Die nette Stimme hatte herzhaft gelacht.

			«Heißt das, Sie könnten sich mit dem Gedanken anfreunden?»

			«Ms. Nam. Ich würde Sie gerne kennenlernen. Sie sprechen nicht nur ein perfektes Oxford Englisch, sondern Sie besitzen eine vertrauensvolle und sehr sympathische Stimme.»

			«Danke für das Kompliment, Mister Fellner. Ich war einige Jahre in England.»

			«Sie möchten mir einen Job anbieten?»

			«Darüber möchte ich mit Ihnen hier reden. Es soll Sie auch unabhängig machen, egal, was heute in Ihrer Bank besprochen wird.»

			«Was soll ich denn mitbringen? Lebenslauf, Tätigkeitsbericht, Zeugnisse?»

			«Nein. Sie brauchen nichts dergleichen mitzubringen. Ich verfüge über die notwendigen Informationen. Sie benötigen auch nicht viel Gepäck. Sie können alles notwendige hier erhalten, auch Kleidung, falls Sie ein paar Tage länger bleiben sollten.»

			Thomas hatte sich über nichts mehr gewundert. Die Stimme dieser Frau hatte ihn eingenommen. Diese Stimme war so vertrauenerweckend. Egal was passieren würde, wenn es wirklich stimmte, was sie ihm prophezeit hatte, dann wäre ein verlängertes Wochenende in Hong Kong nicht zu verachten.

			«Gut, Ms. Nam. Ich danke Ihnen für das Angebot und werde es gerne annehmen.»

			«Das heißt, ich würde Sie am Freitagmittag im Pierre kennenlernen können?»

			«Sie können sich auf mich verlassen, Ms. Nam. Ich werde pünktlich da sein.»

			«Das freut mich, Mr. Fellner. Ich war mir sicher, dass Sie zusagen. Ich danke Ihnen.»

			«Ich danke Ihnen, Ms. Nam.»

			«Sehen Sie meine Nummer auf Ihrem Display?»

			«Ja. Mit der 00852 Vorwahl.»

			«Sehr gut. Falls es Verspätungen gibt, schicken Sie mir eine Nachricht unter dieser Nummer. Ich wünsche Ihnen einen guten Flug.»

			«Danke, Ms. Nam.»

			

			 Obwohl das Frühstück schon abgeräumt worden war, hatte sich Thomas noch eine weitere Tasse Kaffee von der überaus hübschen Stewardess bringen lassen und schaute verträumt hinter ihr her. Er musste aber wieder an das Gespräch mit Ms. Nam denken und lachte innerlich. 

			Ein herrliches Gefühl war es gewesen, als er am Morgen in die Bank gegangen war. Im Grunde genommen hatte er sich schon vor Wochen mit dem Gedanken befasst, eventuell mal die Stellung zu wechseln. Karrieremäßig war es in seiner Position nicht einfach, weiterzukommen. Und neue frische Luft tat gut. Nachmittags war er zu seinem Chef gerufen worden, der ihm umständlich erklärte, dass es leider zu Konsequenzen bei der generellen Sanierung käme. Dass die Zentrale die Abteilungen I und II zusammenlegen wolle und die Bank ihm anbieten müsse, ihn mit einem Jahresgehalt abzufinden. 

			Das Erstaunen im Gesicht von Herrn Bernhard hatte ihn belustigt, als er zu dessen Verwunderung spontan geantwortet hatte: «Ja. Gut. Ich akzeptiere das. Wann soll ich aufhören?»

			Stotternd hatte sein Chef ihm erklärt, dass es ihm sehr leidtäte, aber er müsse ihn deshalb mit sofortiger Wirkung freistellen. Den Firmenwagen könne er noch einen Monat behalten.

			«Den brauch ich nicht. Der Wagen ist leer. Ich werde mir vielleicht heute noch einen eigenen kaufen.»

			«Oh. Ja. Natürlich. Dann gehen Sie bitte mit Herrn Frei zu Ihrem Arbeitsplatz und nehmen Sie nur Ihre persönlichen Sachen mit. Anschließend suchen Sie bitte Frau Weiß in der Personalabteilung auf. Ich werde Sie ankündigen. Nochmals, ich weiß Ihre bisherige Leistung zu würdigen. Sie waren ein zuverlässiger Mitarbeiter. Sie erhalten ein ausgezeichnetes Zeugnis. Ich wünsche Ihnen alles Gute für Ihre Zukunft.»

			Thomas konnte spüren, wie erleichtert Herr Bernhard war und hatte sich schnell verabschiedet, um ihn zu erlösen.

			An der Abteilungstüre konnte Thomas erkennen, wie schnell die Bank bereits gehandelt hatte. Sie ließ sich mit seiner ID-Karte nicht mehr öffnen. Er hatte sie daraufhin dem Herrn Frei, der für die innere Sicherheit im Hause zuständig war, übergeben, der ihm mit seiner Karte die Türe öffnete. Von seinen Kollegen in der Abteilung hatte er sich per Handschlag ohne großen Aufhebens verabschiedet, hatte seinen guten Füllfederhalter und seine kleine Stil-Uhr vom Schreibtisch genommen und war zur Personalchefin gegangen.

			Mit Frau Weiß, der Personalchefin, hatte er sich stets gut verstanden. Sie war eine attraktive Vierzigerin und war für versteckte Komplimente immer dankbar gewesen.

			«Herr Fellner, es tut mir sehr leid, dass wir unter diesen Bedingungen zusammentreffen», hatte sie versucht das Gespräch zu beginnen.

			«Ach, liebe Frau Weiß. Das Einzige, was mir leid tut, ist, dass wir beide uns nicht mehr so nett miteinander unterhalten können. Es war immer sehr angenehm, mit Ihnen zusammen zu arbeiten.»

			«Oh, danke, Herr Fellner. Ich bedauere es wirklich außerordentlich.»

			«Ein letzter Versuch. Dürfte ich Sie, ganz ehrenhaft natürlich, in Anbetracht dieses außergewöhnlichen Tages, einladen, mit mir heute Abend Essen zu gehen?»

			Sie sah ihn lächelnd an. «Sie können es nicht lassen! Sie wissen doch, dass das nicht möglich ist.»

			«Schade. Ich hätte mich sehr gefreut. Sie sind ein Lichtblick in dieser Bank.»

			«Danke, Herr Fellner», sagte sie leise und für einen Moment glaubte Thomas in ihrem Gesicht ein wohlwollendes Lächeln zu erkennen. Aber nur kurz darauf vernahm er ihre nüchterne Stimme. 

			«Wir müssen Einiges besprechen. Die HSBC muss Ihnen kündigen, wie Ihnen ja schon von Herrn Bernhard mitgeteilt worden ist. Ich habe hier einige Papiere vorbereitet.»

			«Ist schon okay», meinte Thomas. 

			Sie schob ihm einige Seiten zu. «Das ist die offizielle Kündigung. Wenn Sie bitte den Erhalt bestätigen und die nächsten Seiten unterschreiben, dass Sie die Kündigung akzeptieren, keine Klage erheben werden und keine internen Informationen an jemand Außenstehendes weitergegeben haben.»

			Thomas hatte ohne zu zögern unterschrieben.

			Als sie die Blätter eingesammelt hatte, sagte sie: «Ihr letztes Jahresgehalt inklusive Boni betrug 355.215.- €. Es wird Ihnen noch heute als Abfindung überwiesen.»

			«Sie sind sehr nett zu mir, Frau Weiß.»

			«Das erhalten Sie nicht von mir. Danken Sie der Bank.»

			«Das weiß ich nicht, ob ich das tue.»

			Frau Weiß schaute auf. «Ich kann Sie verstehen.» 

			Thomas kramte in seiner Jackentasche. «Hier sind die Schlüssel und die Papiere des Wagens.»

			«Sie können den Firmenwagen noch behalten!»

			«Nein, Danke. Ich werde mir ein eigenes Fahrzeug kaufen. Vielleicht ein Cabrio, mit dem ich Sie heute Abend gerne ausführen würde.»

			Schmunzelnd war sie aufgestanden und hatte ihm die Hand gereicht und entgegnet: «Danke für Ihre Kooperation. Es tut mir wirklich leid um Sie. Ich wünsche Ihnen jedenfalls für Ihre Zukunft alles Gute. Sie sind ein guter Mann, Sie werden sicher bald eine entsprechende Anstellung finden. Was werden Sie jetzt tun?»

			«In Ruhe etwas Neues suchen, noch mehr Geld verdienen und mit vielen Frauen schlafen!»

			«Sie sind unmöglich, Fellner!», hatte sie gelacht.

			Thomas kramte seinen Reiseführer über Hong Kong hervor, den er sich in der Buchhandlung im Frankfurter Flughafen gekauft hatte. Er schlug die ausklappbare Seite auf, die den Grundriss des Hong Kong International Airports zeigte und prägte sich den Weg von der Gepäckausgabe zu der Express Metro Station ein. Er hatte ihn schon gestern studiert und war sich sicher, alles behalten zu haben. 

			Gestern? Fragte er sich. Vorhin! Bevor ich geschlafen habe! So wäre es richtig. Eigentlich ist es ja noch Heute. Ich muss die Stewardess fragen, wie spät es jetzt wirklich ist und meine Uhr umstellen. 

			[image: Fotolia_63888175_S_Schriftzeichen_Ausdauer_klein.jpg]Überwältigend war der Eindruck, den Thomas erhielt, als er nach der pünktlichen Landung um sieben Uhr Ortszeit aus dem Gangway in das Terminal dieses riesigen Flughafens trat. Meterhohe Glaswände erlaubten einen Blick auf die unzähligen Flugzeuge, die an ihren Gates geparkt waren. Zahlreiche Hinweisschilder führten ihn schnell zur Gepäckausgabe und nach kurzer Wartezeit bekam er seinen Koffer und konnte zur Passkontrolle gehen. Auch hier erhielt er schnell sein Entry-Visum für 90 Tage in den Pass gestempelt, ohne irgendetwas sagen zu müssen.

			Dank der großflächigen Schilder fand er problemlos den Weg zum Ground Transportation Centre der Airport Express Linie, die ihn in 24 Minuten Fahrzeit zum unterirdischen Bahnhof Hong Kong Central brachte.

			Thomas betrat die weiträumige mondäne Rezeption des Hotels. Ein Waiter übernahm sein Gepäck, stellte es auf einen Garderobenwagen und führte ihn zur Rezeption.

			«Good Morning», begrüßte er die junge Chinesin hinter dem Counter. «Mein Name ist Thomas Fellner. Für mich wurde ein Zimmer reserviert.»

			«Welcome, Mr. Fellner», und sie schaute schnell nach. «Jawohl. Zimmer 825, in achten Stock. Würden Sie sich bitte hier eintragen.»

			Als Thomas schrieb, fragte er so beiläufig wie möglich: «Das Zimmer ist von einer Ms. Nam reserviert worden. Ich möchte es aber selbst bezahlen. Hier ist meine Visa-Kreditkarte. Können Sie das ändern?»

			Die Dame nahm die Karte entgegen und blätterte in ihren Unterlagen. «Ja. Die Rechnung geht an die FOB CORP im Alexandra House. Ich ändere die Rechnung auf Ihren Namen.»

			«Ja. Danke. Hat das Zimmer Internet-Anschluss?

			«Sehr wohl, Sir. Es ist im Zimmer auch ein Computer mit permanentem Internet-Anschluss vorhanden. Das kostet 4500 Hong Kong Dollar die Woche.»

			«Bitte. Richten Sie es mir ein.»

			Nach ein paar Tasten in ihrem Computer, reichte sie ihm einen Zettel. «Dies ist Ihr Zugangs-Code. Sie brauchen ihn nur einmal einzugeben.»

			«Noch eine Frage. Sie haben einen Wellness-Bereich?»

			«Ja, Sir. Einen Pool und einen großen Spa-Bereich. Die Nutzung ist inklusive. Die genaue Beschreibung finden Sie in ihrem Zimmer.»

			«Danke vielmals», und Thomas nahm die Id-Karte für sein Zimmer entgegen.

			Im Fahrstuhl war Thomas mehr als zufrieden mit sich. 'FOB CORP. Mehr wollte ich gar nicht wissen.'

			Das Zimmer war schick und äußerst komfortabel eingerichtet und durch das Fenster konnte er auf die umstehenden Hochhäuser blicken. Der Zimmer-Boy kam und brachte ihm seinen Koffer. Er gab ihm ein Trinkgeld, warf den Koffer auf die bereitstehende Ablage. Nachdem sich die Türe geschlossen hatte, setzte er sich sofort an den Computer, der auf einem kleinen Schreibtisch stand und fuhr ihn hoch. Als er sein Passwort eingegeben hatte, rief er über Google FOB Corp, Alexandra House auf.

			Auf der Seite erschien ein Bild mit der beeindruckenden Skyline von Hong Kong. Der Titel, 'Welcome to the First Overseas Bank Corporation, Hong Kong', zog sich über den Bildschirm.

			Thomas blätterte weiter. 

			Adresse Alexandra House

			16-20 Chater Road, Central, 15th Floor. 

			Begierig las er alle Informationen, schaute sich die Bilder an und als er auf der Seite der History of the Bank war, machte er sich einige Notizen.

			'So, das wäre also geklärt. Scheint interessant zu werden. Jetzt weiß ich, um was es geht. Mal sehen, was das für ein Gespräch mit Ms. Nam wird.‘

			Thomas nahm sich die Hausbroschüre vor und las. ‚FITNESS & WELLNESS im Madarin Oriental.

			Tauchen Sie ein in unsere Welt der Fitness und Gesundheit. Ob im Pool oder im komplett ausgestatteten Fitness-Center: Unsere Gäste bleiben problemlos fit.

			Der neu gestaltete Swimmingpool bietet Gästen dank einer Reihe hochmoderner Technologien ein ganz besonderes Schwimmerlebnis. Eine der drei Bahnen ist mit einer Gegenstromanlage ausgestattet, sodass Schwimmer aller Kompetenzstufen ihr Training mit der gewünschten Intensität betreiben können. Die Videowand mit stimmungsvollen Szenen wie dem Blick auf den Victoria Harbour, atmosphärische Beleuchtung und ein Unterwasser-Lautsprechersystem sorgen für ein hochgradig entspannendes Ambiente.

			«Na. Das ist doch genau das Richtige nach einem langen Flug», sagte er zu sich selbst und zog sich aus. 

			Jetzt fiel ihm ein, dass er gar nicht nach dem Zimmerpreis gefragt hatte. «Dieses Luxushotel wird nicht billig sein. Na ja. Wenn schon hier, dann gönne ich mir das», lachte er vor sich hin.

			Mit Badehose und dem hoteleigenen Bademantel bekleidet, fuhr er mit dem Fahrstuhl in das oberste Stockwerk zum Pool. Nach ein paar Bahnen Kraulen, ging er in das angrenzende Gym-Center, lief zehn Minuten auf einem Laufband, machte auf einer Matte zehn Liegestütze, trainierte mit Kurz- und Fausthanteln und setzte sich an verschiedene Kraftsportgeräte. 

			Mit einer vollen Stunde Training hatte er genug und ging zurück auf sein Zimmer, um sich aufs Sofa zu legen und im Reiseführer zu lesen. 

			[image: Fotolia_63888175_S_Schriftzeichen_Ausdauer_klein.jpg]Pünktlich um zwölf sah Thomas, wie eine chinesische Frau in das Restaurant eintrat und stand von dem Tisch auf, der für eine Ms. Nam reserviert worden war.

			Die vielleicht fünfzigjährige Frau in einem sommerlich leichten, aber dennoch eleganten Kostüm, mit schick hochgesteckten schwarzen Haaren, die eine für Thomas Verhältnisse geradezu sagenhafte Grandezza ausstrahlte, kam ihm freundlich lächelnd entgegen. 

			Ein schwarz-weißes Kastenjäckchen, ein im Ton passender Rock und High Heels: Das berühmte Chanel Kostüm, durchfuhr es Thomas. In den Schultern immer leicht gepolstert, die Säume mit Bordüren abgesetzt, den Kragen ohne Revers. Er war begeistert. Er hatte eine typische Chinesin erwartet, klein und älter. Aber diese Frau, erstaunlich groß, strahlte einen jugendlichen, fast europäischen Charme aus.

			«Willkommen in Hong Kong, Mr. Fellner. Nice to meet you», begrüßte sie ihn und streckte ihm die Hand entgegen.

			«Ms. Nam. Es freut mich außerordentlich, Sie kennenzulernen.»

			«Hatten Sie einen guten Flug?»

			«Traumhaft. Wunderbare Airline, toller Service.»

			«Das freut mich. Sie ist nicht umsonst zu einer der besten Airlines der Welt gekürt worden. Ich sehe, Sie haben den Tisch schon gefunden, den ich reserviert hatte.»

			«Nun ja. Ich wollte pünktlich sein und Sie nicht warten lassen.»

			«Danke, Mr. Fellner. Wollen wir uns setzen?»

			Nachdem sie Platz genommen hatten, zeigte Thomas mit der Hand zum Fenster. «Ein unglaubliches Panorama. Überwältigend. Das hatte ich nicht erwartet. Man spürt, wie diese Stadt pulsiert.»

			«Sie waren noch nie in Hong Kong?»

			«Nein. Ich bin zwar in sämtlichen großen Städten Europas fast zu Hause, aber bis Asien habe ich es nie geschafft.»

			Ms. Nam blickte auch auf die Skyline. «Dieser Teil Hongkongs ist die eigentliche Insel, das Central. Die Häuser werden immer höher. Gegenüber sehen Sie Kowloon. Dieser Teil des Hafens heißt Victoria Harbour.»

			«Es ist beeindruckend!»

			«Aber, sagen Sie mir. Sind Sie mit Ihrem Zimmer zufrieden?»

			«Wunderbar. Alles, was man braucht. Ich glaube, es ist zur anderen Seite. Ein sehr gutes Hotel.»

			«Ja», lächelte sie. «Es ist eines der führenden. Ich hoffe, Sie können sich hier wohlfühlen.»

			«Und ob. Ich war heute Morgen nach der Ankunft schon im Hotelpool schwimmen und anschließend im Fitness-Center.»

			«Waren Sie nicht müde vom Flug?»

			«Nein. Überhaupt nicht. Ein wenig Kraft-Training und die Müdigkeit war vorbei. Ich habe aber fast zwei Stunden im Flugzeug geschlafen. Ich denke, heute Abend werde ich dann richtig müde sein und sehr gut schlafen.»

			«Das werden Sie bestimmt», lachte Ms. Nam. «Der Jet-Lag wird immer spürbar sein. Mir geht es auch so, wenn ich nach Europa fliege.»

			«Aber – ich habe keine Probleme. Diese Stadt ist mehr als aufregend. Das belebt. Als ich hier aus dem City Terminal des Airport Express austrat, die hohen Häuser, die glasüberdachten Fußgängerbrücken sah, fühlte ich mich an die Welt in dem dystopischen Roman 'Schöne neue Welt' von Aldous Huxley erinnert.»

			«Sie haben Huxleys Brave New World gelesen?”

			«Ja. Ist aber schon länger her.”

			«Seien Sie unbesorgt. So schlimm, wie er es beschrieben hat, ist Hong Kong nicht. Ganz im Gegenteil. Es ist eine sehr lebendige Stadt. Die Leute sind freundlich, das werden Sie immer erleben. Hier wird man zu nichts gezwungen. Jeder kann sich selbst verwirklichen. Das ist der große Unterschied. Die Fassaden der Hochhäuser, die Fußgängerbrücken, das moderne Straßen- und U-Bahn System lässt auf eine kalte Welt schließen. Aber das ist Hong Kong nicht.”

			«Vor allem, wenn man von so einer bezaubernden und freundlichen Dame begrüßt wird.”

			Ein Lächeln flog über Ms. Nams Gesicht. «Sind Sie aufgeregt?»

			«Das kann ich nicht leugnen. Schließlich ist ein solches Vorstellungsgespräch nicht alltäglich. Erst recht nicht in dieser Atmosphäre.»

			«Ich werde es Ihnen nicht zu schwer machen. Entspannen Sie sich.»

			Ein Kellner kam, überreichte die Menükarten und fragte nach den Getränken.

			Bevor Ms. Nam das Wort ergreifen konnte, fragte Thomas: «Was möchten Sie trinken?»

			Sie überlegte einen Moment. «Ein Wasser, bitte.»

			«Für mich bitte auch», sagte Thomas zu dem Kellner und wandte sich wieder an Ms. Nam. «Möchten Sie später zum Essen einen Wein trinken?»

			«Ja, Danke. Welchen Wein bevorzugen Sie?»

			«Ein leichter Chardonnay, vielleicht? Der passt zu allem.»

			«Ja, gerne. Dem schließe ich mich an.»

			

			Ms. Nam öffnete die Menükarte. «Ich kann Ihnen als kleine Vorspeise die Langoustine tartare flavoured with Sancho, tequila granita empfehlen und danach als Main Course, das gegrillte Seebarschfilet. Dies Restaurant ist für eine ausgezeichnete Küche bekannt.»

			Thomas klappte die Menükarte zu und legte sie zur Seite. «Ich bin sicher, dass Sie einen guten Geschmack haben und vertraue Ihrem Vorschlag voll und ganz, Ms. Nam.» 

			Beide lächelten sich an. 

			«Ach, Mr. Fellner. Nennen Sie mich Betty. Darf ich Sie mit Thomas ansprechen? Das macht es soviel einfacher.»

			«Natürlich. Es wäre mir eine Ehre. Darf ich Sie was fragen? Betty ist doch ein europäischer Name.»

			«Wissen Sie, Thomas. Chinesische Namen sind kompliziert. Sie setzen sich meistens aus mehreren Namen der Verwandtschaftsgrade zusammen. Sie werden es erleben, dass sich alle Leute zusätzlich einen europäischen oder amerikanischen Vornamen geben. Wir sind da sehr pragmatisch.»

			«Das erleichtert es wirklich. Vor vielen Jahren hatte ich den Film Taipan gesehen und mir dann das Buch gekauft. Das ist so ziemlich alles, was ich über Hong Kong weiß.»

			«Das ist ja wunderbar, Thomas. Phantastisch. Dann müssen Sie auch das zweite Buch ‚Noble House’ von Clavell lesen. Das gibt Ihnen einen tiefen Einblick in das heutige Gesellschafts- und Wirtschaftsleben hier in Hong Kong. Diese beiden Bücher sind das Beste, was je ein Westler über das Leben in Hong Kong geschrieben hat. Ich bin erfreut, das zu hören. Clavell bringt in den Büchern so viel über die chinesische Mentalität und dem Geschäftsgebaren hier in Hong Kong. Aus diesen Büchern können Sie wirklich eine Menge entnehmen. Sicherlich hat sich seit Clavell viel geändert. Er beschrieb Hong Kong unter der britischen Verwaltung. Seit dem hat sich die Stadt natürlich gewaltig verändert, aber die von ihm beschriebene Art und Weise vom Zusammenleben der chinesischen und europäischen Mentalität ist gleich geblieben.»

			«Noble House, das muss ich mir merken.»

			«Wir können später in einen Buchladen in den Malls gehen. Die werden das Buch haben. Wenn Sie an den Film Taipan denken, werden Sie sich erinnern, dass es um die Gründung eines der ältesten Handelshäuser vor hundert Jahren ging. In dem zweiten Roman 'Noble Hause' beschreibt Clavell die Geschichte dieses Unternehmens um 1980, das eines der größten hier in Hong Kong geworden ist, in einer Zeit, als Hong Kong noch britisch war. Für dieses Unternehmen hatte er ein authentisches Vorbild: Jardine.»

			Betty zeigte mit der Hand zum Fenster auf eines der Hochhäuser direkt gegenüber. «Sie sehen das Hochhaus mit den unzähligen kreisrunden Fenstern?»

			«Ja. Erstaunlich.»

			«Dies ist das Gebäude der Jardine Matheson Holdings Limited. Jardine ist unter anderem in den Bereichen Immobilien, Hotels, Bau, Einzelhandel, Finanzdienstleistung, Fahrzeugbau und -handel tätig. Seitdem Hong Kong Sonderverwaltungszone ist, ist der Firmensitz offiziell auf den Bermudas, aber die Hauptverwaltung befindet sich nach wie vor in diesem Jardine House. Die Firma wird noch immer von den Nachfahren des Firmengründers William Jardine kontrolliert. Der jetzige CEO ist Anthony Nightingale. Dieser Firma gehört auch dieses Hotel.»

			«Ich bin beeindruckt. Das Buch werde ich ganz bestimmt lesen.»

			Betty schaute Thomas lächelnd an. «Aufgrund der runden Fenster hat dieses Haus im Chinesischen auch einen ganz bestimmten Namen. Sehr unanständig.»

			«Darf man es wissen?»

			«Es heißt Yīqiān gè zhùchóng de fángzi. Das Haus der tausend Arschlöcher. Verzeihen Sie mir.»

			Thomas lachte herzhaft. Aber Betty fügte schnell hinzu: «Jardine's wird von allen sehr geachtet. Der Tochtergesellschaft Hong Kong Land gehört fast halb Hong Kong. Es ist eine höchst prosperierende Firma, die ganz stark im Handel mit China steht und noch eine große Zukunft vor sich hat.»

			«Dahinter, diese riesige runde Turm, der ist natürlich ganz besonders auffällig.»

			«Das ist das 2 IFC. Two International Finance Centre, daher von allen 2 IFC genannt, und entworfen vom Stararchitekten Cesar Pelli. Es ist 412 Meter hoch. Eine vierstöckige Mall des Gebäudekomplexes erlaubt das Einkaufen in über 200 Läden mit Premium Marken, und der 1.400 Quadratmeter messenden Zara Store gehört zu den größten Shops der Stadt, sowie seit neuestem Hong Kongs ersten Apple Store mit insgesamt 400 Angestellten. Die Hong Kong Monetary Authority hat einige Stockwerke des Gebäudes gemietet, in denen unter anderem der Hong Kong Dollar gedruckt wird, und hat im 55sten Stockwerk ein für das öffentliche Publikum zugängliches Information Center. Übrigens, die deutsche Commerzbank AG befindet sich dort im 29sten Stock.»

			Das Essen wurde serviert. Zwischen Vorspeise und Hauptgericht erzählte Betty gelockert auch von anderen Handelshäusern, die vor mehr als hundert Jahren von Engländern gegründet worden waren. Dass auch die Fluglinie Cathay Pacific, mit der er gekommen war, einem solchen Handelshaus gehört. 

			«Sie sehen, Hong Kong ist immer noch ein Teil Englands.»

			«Aber es wird demnächst ganz an China fallen», warf Thomas ein.

			«In knapp dreißig Jahren. Bis dahin wird sich viel mehr ändern, auch im Mainland China. China wird sich weiter öffnen. Der Handel wird enorm wachsen und es wird auch mehr im Ausland investiert werden.»

			«Ja. Das spürt man auch in Deutschland. Ich hatte vor einigen Monaten die Übernahme einer mittelständischen Firma für Automation durch einen chinesischen Investor begleitet.»

			«Wie sind Sie da mit den Chinesen klar gekommen?»

			«Ach, wunderbar. Eine Company aus Shanghai. Sie waren öfter nach Deutschland gekommen und waren gerne bei uns. Sie waren ganz begeistert, dass ich ihnen auch persönlich ein kulturelles Rahmenprogramm ermöglicht hatte. Ich war mit ihnen im Kölner Dom gewesen, hatte ihnen Burgen am Rhein gezeigt und besonders gefielen ihnen unsere Brauereiwirtshäuser und das Bier.»

			«Das glaube ich. Aber, das finde ich jetzt sehr interessant, dass Sie so etwas gemacht haben. Das hat die Atmosphäre bei den Verhandlungen sicherlich positiv beeinflusst.»

			«Natürlich waren die Konferenzen hart. Das ist bei Übernahmen immer so. Aber wir haben uns prächtig verstanden. Das war wichtig.»

			«Das finde ich ganz toll, Thomas. Das macht nicht jeder.»

			«Ach, das ist für mich selbstverständlich. Ich habe mich immer darauf gefreut, mich mit Leuten zu unterhalten, die Deutschland nicht genauer kennen. So, wie ich mich jetzt auch hier freue, von Ihnen in diese für mich andere Welt eingeführt zu werden. Von einer Dame, mit einer unglaublich sympathischen und anziehenden Ausstrahlung.»

			Ms Lam lachte. «Danke für das Kompliment. Sie sind mir auch sympathisch.» 

			Thomas musterte Betty intensiv. Wie Augen, Lächeln, Stimme, Haltung, Ernsthaftigkeit und Ironie zu einer Komposition werden, von der man nicht mehr wegschauen kann, dachte er. Eine wirklich interessante Frau. Es war in einem solchen Moment egal, was sie trug. Es war die Eleganz jeder ihrer Fingerspitzen oder die Art, wie sie ihn ganz offen ansah oder ihre Sätze formulierte, die alles bestimmten. Selbst wie sie ihr Glas anfasste, wurde zu einem Ereignis. Es waren solche Momente, in denen ein Mann, wie Thomas, ganz still werden konnte. Thomas dachte, Frauen wie Ms. Nam anzu­schauen gibt Gewissheit, dass noch etwas kommt. Ihre Sätze legten sich um ihn wie ein Schal. Hier lag ein entschei­dendes Geheimnis solcher Frauen. Es sind Frauen, die schon ein Stück vom Leben hinter sich haben, die Erfahrung ausstrahlen, Weltgewandtheit.

			Es gibt die, die von Gestern erzählen und wa­rum dies oder jenes nicht so wurde, wie es gedacht war. Und dann gibt es die, die sagen, was morgen möglich ist. Frauen, die selbstbewusst vorwärts schauen. Betty war allem Anschein nach, eine solche Frau.

			Als Thomas, nachdem die Teller abgeräumt waren, träumerisch zum Fenster hinausblickte, zeigte Betty auf die Skyline jenseits des Wassers: «Lieber Thomas. Egal was bei unserem heutigen Gespräch herauskommt, ich möchte Sie gerne morgen und übermorgen dazu einladen, Ihnen diese Stadt zu zeigen.»

			«Danke. Das ist sehr freundlich von Ihnen. Es ist in jedem Fall ein Erlebnis für mich. Ich denke, ich kann viel lernen.» 

			«Ja, das werden Sie bestimmt», lachte Betty. «Dort drüben, auf der anderen Seite des Wassers ist Kowloon, hier, wo wir uns befinden ist Central, das eigentliche Hong Kong Island. Das Wasser zwischen uns und Kowloon wird zwar als Victoria Harbour, unseren Hafen bezeichnet, aber der Industrie- und Containerhafen ist nördlich von Kowloon und die großen Kreuzfahrtschiffe legen ganz rechts an einem neu gebauten Terminal auf der Landbahn des ehemaligen Airports Kai Tak an. Sie sehen die plumpen grün-weißen, doppelstöckigen Schiffe, die pausenlos zwischen hier und Kowloon hin und herfahren. Das sind Schiffe der berühmten Star Ferry, die von hier unten an der Anlegestelle nach drüben pendeln und jeden Tag zigtausende Menschen befördern. Dort drüben ist die Anlegestelle beim neuen riesigen Kulturzentrum für Konzerte, Theater und Kunstmuseum. Das werden wir uns ansehen. Daneben, das Hochhaus, das ist das ICC. Es ist das International Conference Centre und ist mit 484 Metern und 118 Etagen der höchste Wolkenkratzer in Hong Kong und löste damit das 412 Meter hohe 2 IFC ab. Darüber hinaus ist es derzeit das neunthöchste Gebäude der Welt. Das möchte ich Ihnen auch zeigen. Im 100. Stockwerk befindet sich die Aussichtsplattform Sky100, mit einer Höhe von 387 Metern die höchste der Stadt. In den 15 obersten Etagen ist ein Ritz-Carlton-Hotel eingerichtet. Es ist das Hotel mit der größten Höhe über Grund der Welt. Wenn Sie sich herumdrehen, der Berg hinter uns ist unser Hausberg, der Peak. Nicht weit von hier startet die Peak-Bahn. Die nehmen wir vielleicht am Sonntag. Von dort oben hat man den typischsten unglaublichen Blick auf Hong Kong.»

			«Das wollen Sie wirklich mit mir machen? Raube ich Ihnen nicht Ihre wertvolle Zeit?»

			«Das bin ich Ihnen schuldig. Schließlich haben Sie sich nur aufgrund eines Telefonanrufs auf den weiten Weg hierher gemacht und ich möchte, dass Sie diese Stadt kennenlernen.»

			«Dafür bin ich Ihnen sehr dankbar. Sie sind sehr besorgt um mich.»

			«Thomas, Sie sind in einer vollkommen fremden Stadt, kennen hier niemanden und sprechen nicht Chinesisch. Schließlich habe ich Sie ja überredet, hierher zu kommen. Aber ich bin überzeugt, es wird Ihnen gefallen.»

			«Das tut es bereits jetzt schon. Zumal ich mich in Ihrer angenehmen Gesellschaft sehr wohlfühle.»

			Ms. Nam räusperte sich und sah ihn schelmisch an. «Was denken Sie, ist der Grund, weshalb ich Sie hierhergebeten habe?»

			Freimütig antwortete Thomas und lehnte sich dabei entspannt zurück: «Ich denke, es geht um mich. Um einen neuen Job.»

			«Ja, das stimmt. Möchten Sie gerne mehr Geld verdienen?»

			«Nein!» Mehr entgegnete Thomas nicht und sah in das plötzlich erstaunte Gesicht von Betty.

			Erst nach einem Moment des Schweigens, fasste sich Betty: «Ich bin überrascht, Thomas. Eine solche kurze Antwort habe ich noch nie bekommen.»

			«Wissen Sie, ehrenwerte Ms. Nam», er hatte im Reiseführer gelesen, dass eine solche Höflichkeitsfloskel von Chinesen hoch gewürdigt wird. «Es gibt vieles, das wichtiger ist als Geld», fügte Thomas ausgesprochen höflich an. «Zum Beispiel ist für mich das gesamte Umfeld wichtig. Es muss passen. Es muss mich überzeugen. Ich kann nur arbeiten, wenn ich von der Firma, für die ich arbeite, überzeugt bin. Lassen Sie mich raten. Da Sie mich nach Hong Kong gebeten haben, gehe ich davon aus, dass es sich um einen Job in Hong Kong handelt.»

			Betty schmunzelte. «Da haben Sie recht.»

			«Nun, mir gefällt Hong Kong auf den ersten Blick außerordentlich. Diese Stadt symbolisiert Leben, Prosperität, Innovation. Man sieht es überall. Schon, wenn man landet. Es ist beeindruckend. Es zeigt mir, dass wir in Deutschland umdenken müssten.»

			«Inwiefern meinen Sie das?»

			«Ich könnte Ihnen hundert Beispiele nennen, wie sehr in Deutschland durch beharrendes Denken der Fortschritt verhindert wird. Wie sich sogar in weiten Teilen der Gesellschaft geweigert wird, neue Erkenntnisse als Fakten zu akzeptieren und sich verweigert wird, dann Nutzen daraus zu ziehen.»

			«Ja. So sehen es auch viele internationale Analysten. Da gebe ich Ihnen recht.»

			«Das Wenige, was ich bisher gesehen und gelesen habe, überzeugt mich als Umfeld. Lässt es doch erahnen, dass hier mehr in Wachstum und Erneuerung, denn in Bewahren und Verhindern gelebt wird.»

			«Na, dann wäre das mit dem Umfeld ja geklärt.»

			«Nein, nein. Dazu gehört natürlich noch mehr. Der große Rahmen ist die Stadt. Der nächste, nicht weniger wichtige, ist die Firma, der Job. Und am Schluss kommt noch das Privatleben. Da Sie genau wissen, wo ich bisher beschäftigt war, denke ich, Ihr Angebot wird irgendetwas mit Bankgeschäften zu tun haben.»

			«Ja, auch das stimmt.»

			«Ich kann annehmen, dass Sie auch sehr genau über die Art meiner bisherigen Tätigkeit informiert sind. Daher tippe ich mal auf Investment Banking, speziell M&A.»

			Betty lachte laut auf. «Thomas! Was ist das für ein Gespräch? Sie interviewen mich! Nicht ich Sie! Ich bin so etwas von überrascht. Sehe ich das richtig, dass Sie nicht gerne auf der passiven Seite stehen? Dass Sie jemand sind, der handeln will?»

			Thomas grinste. «Verzeihen Sie mir. Ich wollte Sie nicht aus dem Konzept bringen. Aber Sie haben recht. Ich bin manchmal unbeherrscht.»

			«Ihr Sätze waren alles andere, als unbeherrscht. Sie waren sehr wohl bestimmend gewählt. Ja, es ist richtig. Es geht um M&A.»

			«Nun, gut. Eine gewisse Erfahrung kann ich einbringen. Obwohl, das Geschäft hier sehr wahrscheinlich gewisse Eigenheiten haben wird. Das muss man lernen. Dazu bin ich bereit. Ich habe es immer gemocht, mich in neue Dimensionen einzuarbeiten. Dies sollte allerdings im Umfeld des Jobs möglich sein, vielleicht sogar gefördert werden. Ich denke nicht, dass M&A eine Robotertätigkeit ist, an der man die Maschine einfach so auswechseln kann und sie dann laufen soll.»

			«Thomas!», hörte er Betty vorwurfsvoll sagen. «Sie versuchen schon wieder, das Gespräch zu übernehmen. Höre ich da gewisse unterschwellige Bedingungen heraus?»

			Thomas atmete entspannt aus. «Ja!»

			«Sie scheinen überhaupt keine Angst vor einem Bewerbungsgespräch zu haben.»

			«Nein», grinste er Betty an. 

			«Dies ist eigentlich eine Prüfung. Eine psychologistische Prüfung. Ich möchte Sie kennenlernen.»

			«Ich finde es wunderbar, das wir uns kennenlernen. Dass Sie mich prüfen, kann ich mir denken und erwarte es auch. Ich habe aber in meinem bisherigen beruflichen Leben einige wirklich schwere Prüfungen gehabt, gegen die Bewerbungsgespräche oder psychologische Tests mehr als harmlos sind.»

			«Darf ich Sie fragen, was das für Prüfungen waren?»

			«Sie wissen doch sicherlich aus meinem Lebenslauf, dass ich bei der deutschen Marine war.»

			Betty schaute in die Akte, die vor ihr lag und blätterte. «Bevor Sie bei der HSBC in London angefangen haben, haben Sie während Ihrer Marine-Dienstzeit ein Hochschulstudium an der Bundeswehr-Hochschule in Hamburg absolviert. Den MBA. War das eine solche schwere Prüfung?»

			«Nein», entgegnete Thomas. «Sicher, ich musste dazu viel lernen. Ich habe während der Ausbildung auch sechs Monate die US Naval Academy in Annapolis besucht. Mein Rang war Leutnant zur See.»

			«Ja, sehen Sie. Wenn wir gerade dabei sind, das wollte ich Sie fragen. Was haben Sie nach dem MBA-Abschluss, also die letzten vier Jahre bei der Marine gemacht. Das geht aus der Akte nicht hervor.»

			«Ich hatte mich zu einer Spezialeinheit gemeldet.»

			Betty schaute auf. «Was war das für eine Spezialeinheit?»

			«Ich bin bei der Verabschiedung zur Geheimhaltung verpflichtet worden.»

			«Oh. Darf man das nicht wissen?»

			«Eigentlich, Nein!»

			Verwundernd und mit fragendem Gesichtsausdruck sah Betty ihn an. «Aber ich sollte es wissen!»

			«Ich darf Ihnen nur sagen, es war die deutsche KSM, das Kommando Spezialkräfte Marine.»

			«Huch. KSM? Was ist das?»

			«Es ist das deutsche Äquivalent zu den US Navy Seals.»

			«Bei allen Göttern», stöhnte Betty und schaute ihn durchblickend an. «Das haben Sie gemacht?»

			«Ja. Aber darüber kann ich keine Auskunft geben.»

			Betty wurde sehr nachdenklich und murmelte: «Deshalb habe ich da keine Informationen bekommen. Jetzt wird mir einiges klarer.»

			«Wie darf ich das verstehen?»

			«Ach, Thomas. Es ist mir so herausgerutscht. Ich werde es Ihnen später mal erklären.» Sie strahlte Thomas wieder an: «Jetzt verstehe ich Sie viel besser. Jetzt erkenne ich, was Sie für ein Mann sind und warum Sie so reagieren, wie Sie bisher reagiert haben. Absolut ungewöhnlich für mich. Aber nachvollziehbar.»

			«Ist das jetzt ein schlechtes Zeichen? Meine bisherigen Chefs waren mit mir zufrieden gewesen. Na ja. Bis vorgestern jedenfalls.»

			«Nein, Thomas. Die waren zufrieden. Auch jetzt noch. Können Sie sich nicht denken, warum Ihnen gekündigt wurde?»

			«Nein, das kann ich nicht. Ich persönlich sehe keinen Fehler, den ich gemacht hätte.»

			«Den haben Sie auch nicht gemacht. Sie haben die Abteilung II M&A geleitet – und sehr erfolgreich. Erfolgreicher als die Abteilung I. Wussten Sie, dass Ihr Kollege Herr Wallhof, der Leiter der Abteilung I, mit einer Engländerin verheiratet ist?»

			«Ja. Das habe ich wohl mal gehört.»

			«Seine Frau ist das Patenkind von Sir Edmond Barrington, der im Aufsichtsrat der HSBC in London sitzt.»

			Thomas holte tief Luft. «Ah ja», meinte er langsam. «Dann wird mir einiges klarer.»

			«Nehmen Sie es nicht persönlich.»

			«Nein. Ich kam mit ihm ganz gut aus. Netzwerke sind eben sehr hilfreich. Aber ...», Thomas machte eine Pause. «Aber netterweise haben Sie mich ja kontaktiert.»

			Lange Zeit schaute Betty ihm schweigend ins Gesicht und schüttelte dann ganz leicht ungläubig ihren Kopf. «Seals?

			«Ja. Es ist kein Geheimnis, dass es eine gemeinsame Ausbildung mit den Amerikanern gibt.»

			«Auch Einsätze?»

			«Ja.»

			«Einsätze mit …?»

			«Ja. Mit Feindberührung.»

			«Wo?»
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